
Christian Friedrich Pfeffers

V t r s ll c H e
i n

Erläuterung
baiertscher Siegel.

Zweyter Versuch:
von dem

herzoglich-baiertschen
Wappen.

Dritten Bands/1 Theil. m





•?*
sr'täyt

I

D^ie gelehrte Abhandlung des Herrn Syndicus Plato, unsers 
würdigsten Mitbruders, worinnen das Vorgeben untersucht 
wird, als ob schon der doppelte Reichsadler auf gewissen 

Goldgulden Kaiser Ludwigs des V. erscheine, hat mir in dem verwi- 
chenen Jahr Gelegenheit gegeben, das Wappen der letzten Landpfalz- 
Zrafen in Baiern zu erläutern: und jetzo führt mich die oben S.

befindliche schöne Beantwortung der Frage: ob Baiern vor dem 
Jahre 118. ein Landeswappen gehabt habe oder nicht? auf die 
gegenwärtige Erforschung: wann, und woher das heutige herzoglich- 
baierische Wappen entstanden sey. Jedoch ich liefere für diescsmal 
weiter nichts als verneinende Sätze: was es nicht feye, und wo­
her es seinen Ursprung nicht genommen habe; und behalte mir vor, 
meine eigenen noch nicht genugsam aufgeklärten Ideen ein andersmal 
weitlauftiger auszuführen.

2 Dieser Anlag zufolge, wird es hier hauptsächlich darauf 
ankommen, daß ich die Hypothesen des gelehrten Herrn Pastor 
Octters einigermassen beleuchte, welche er in Den beliebten Wap- 
pmbelustigungen geäußert hat.

R a Er
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Er tnetrif, a) daß die Herzogen in Baiern, Schwaben im& 

fi Sachsen, und die vornehmste Grafschaften keine eigcnkhÜWjjchr 
tt Wappen gehabt; sondern, daß die Herren, welche ein Herzog 
r, thum oder sonsten ein Land zu Lehen empfangen, ihr Geschlechks- 
n Wappen mit dahin gebracht haben: so hatte unser Graf One 
„ von WittelSbaK, nachdem ih>n Kaiser Friederich der I. das Her, 
t' »ogthmn Baiern verliehen, sein Stammwappen beybehalten, und 
fi dieses wäre hernach zum Landschaftswappen geworden. „

Ich weis nicht, ob diese Lehren mit den übrigen Grundsätzen der 
gelehrten Herrn Detters, die er theils an eben angezogenem Ort be, 
hauptet, recht zusammen hangen. Er schreibt nämlich: b) in Frauken 
n haben alle Adeliche, (er redet aber nur vom hohen Adel) „tue 
tt weiße und die rothe Farbe, so tote Die Schwaben schwarz, 
/, und die Baiern blau zu ihrer Haupt Farbe in den Schilden 
h geführet; und ferner, „ da Oesterreich von Baiem abgesondert 
n unö in ein Herzogthum erhoben worden; so verließen die neuen 
„ Herzoge in Oesterreich die blaue und weiße Farbe. Sie nahmen 
n in ihren Schild eine weiße und rothe Farbe. „

a) Wappenbelnst. 2 Theil §. 6.
b) Ebendaselbst 1 Theil S. 103.
c) Ebendaselbst 2 Theil S. 14.
§. 3 Es hat schon der Herr Syndicus Plato in seiner hier 

vorstehenden Abhandlung, den kleinen Anachronismus bemerkt, 
der den Herrn Pastor hier angewandelt hat. Und in der That, 
wenn wir mit dem Herrn Pastor annehmen wollen, daß die weißen 
und blauen Wecken das wittelspachifche Stammwappen gewesen, 
und erst im Jahr 11 So. zum Landswappen geworden sind; so sehe 
ich freylich keine Möglichkeit vor mir, wie Herzog Heinrich von 
Oesterreich diese blaue und weiße Farbe schon bey der Errichtung 
seines Herzogthums im Jahr 1156. habe ablegen können. Es ist auch 
der Schluß, dm der Herr Syndicus Plato daraus zieht, ununv

Milch,



bäurischen Siegel. 133
BßüG dass man m diesem Fall zugeben müsse, die weiße und blaue 
Farve seye schon vor dem Jahr 1180. eine allgemeine Landessarbe 
iti Barern gewesen. Allein die ganze angebliche Veränderung des 
österreichischen Wappens und der österreichischen Landeöfarben, die 
schon im Jahr 1176, bey Gelegenheit der herzoglichen Belehnung 
Heinrichs Jochsamergott soll geschehen seyn, ist im höchsten Grade 
««gegründet: tutD jo vielerlei) Meynungen die Geschichtschreiber über 
dm Ursprung der österreichischen weißen Binde im rothen Felde he- 
gm, und theils geträumet haben, so wüßte ich mich doch nicht zu 
erinnern, daß ihn irgend einer schon in das Jahr n?6. gesetzet 
hätte. Die meisten suchen ihn in den Kreutzzügen der alten Her­
zoge; nur find sie noch nicht einig, ob sie einen Zug in das gelob­
te Land, oder eine Heerfahrt nach Preußen zur eigeutlichen Gele­
genheit angeben wollen. Jedoch alle diese Mahrchen haben die 
zween gelehrten Harros Benedictiner und österreichischen Geschichtschrei­
ber Huber a) und Hergott b), zur Genüge wiederlegt, und mit un- 
wiedersprechlichen Beyspielen bewährt, daß das alte österreichische 
Wappen in einem, vermuthlich goldenen c) Adler, etwann im blauen 
Felde bestanden habe; daß es erst nach dem Jahre 1229. abgelegt 
•Worben, und daß die heutige Wappenfigur nirgends vor dem Jahv 
!2Zi. zu erblicken sey. Wir wissen sogar die Ursache anzugeben, 
so diese Veränderung veranlaßt hat: nämlich, weil Heinrich von 
Chunring, Stadthalter in Oesterreich, mit dem ihm anvertraut gewe- 
smm herzoglichen Siegel allerley Mißbrauch getrieben, und da­
durch Herzog Friederich den Streitbaren gleichsam gcnöthiget hatte, 
rtne Veränderung damit zu treffen.

R 3 § 4*
*) Huber Austr. ex Archiv. Mellic. Illustr. Tab. T. & II.
*0 Monurn. Aug. Dom. Aausir. Tom, 1. Dill. Hi. de Fase. Austr.

§. i — 24.
c) Calles Ann. Aust. Tom. I. p. 275.
ch Halles 1. c. p. 267 Pernoldus ap. tiantbal. Fast. Campiül. v. 705 & 1515.



§ 4. Auf diese Art fällt schon das wichtigste Beyspiel von der 
allgemeinen baierischen Landesfarbe auf einmal hinweg. Nun wol­
len wir nachsehen, ob sich ihr ursprüngliches Daseyn etwan aus 
andern Proben bewahren lasse. Der Herr Pastor Oetker setzt vor. 
aus, daß der hohe Adel in Baiern durchaus die weiße und blaue Far, 
de in Schildern geführt habe. Durch diesen hohen Adel kann er wohl 
Niemand anders als unsre alten Grafen, und die freyen Nobiles oder 
Dynasten verstehen, die den Ministerialen oder Dienstleuten gewöhn, 
lich entgegen gefetzt werden. Es kommt also die ganze Frage darauf 
an, ob dann unsre Grafen und Freye die blaue und nwiße Farbe 
durchgängig in ihren Schild und Wappen getragen haben oder 
nicht? Dieser Satz aber kann so wenig bejahet werden, daß ich mir 
vielmehr getraue, im Gegentheil zu behaupten: die weiße und blau« 
Farbe sey von jeher, von der geringsten Anzahl der baierischen Gra­
fen und Freyen geführet, und folglich niemals als eine allgemeine 
Landesfarve angesehen worden. ,

Die diplomatischen Nachforschungen, die ich seit zwey Jahren, 
durch das ganze Rentamt Burghausen, und durch den größten Theil 
des Rentamts Landshut, und also ungefähr durch die Hälfte m 
Barern angestellt habe, sind mir behülflich gewesen, eine gute §ln> 
zahl Beyspiele zu sammeln, woraus die Richtigkeit von meinem 
Vorgeben erhellen wird; und ich zweifle keineswegs, daß ich näch­
stens in dem Rentamt München noch weit mehrere antreffen werde.

§ 5. Ich macke billig den Anfang dieser Untersuckung mitve» 
pfal;gräflich baierischen Wappen, dessen Hauptfigur aus meinem 
ersten Versuch in Erläuterung baierischer Siegel zur Genüge bekannt 
ist. Man darf sie aber nur gegen die Wappenschilde der alten 
Herzoge in Carnrhen bey dem gelehrten P. Frölich, ä) und gegen 
daß Siegel Herzog Ulrichs in unsern Momiraentis boicis b) halten,

um
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baien'scher Siegel. 135
um eine vollkommne Aehnlichkeit zwischen beyden zu bemerken, die 
uns gar begreiflich seyn muß, wenn wir bedenken, daß unsere baieri* 
scheu Pfalzgrafen aus dem Hause Ottenburg, von den alten Herzo­
gen in Cärnchen entsprossen waren. Wollen wir jeßo die Farben 
kennen, womit unser pfalMaf- baierischer Panther ausgemahlt 
zu werden pflegte, so lehret uns dieses eine vortrefliche und mit einer 
Menge der wichtigsten Umstände angefüllte Fortsetzung des Marti- 
mi9 Polonus, deren Autor zu den Zeiten Kaiser Lridwigs des V. ge­
lebt hat, und die in dem ersten Band unsrer Scriptorum Reruni 
Boicarum, nebst andern noch unbekannten nützlichen Geschichtschrei­
bern im Drucke erscheinen wird. Anuo 124s. Fridericus Dux 
Austriae Ulricum Ducem Karinthiae capdvavit. Q.ui dum ticut 
ab antiquo ad eum devenerat, pantherae figura iu figtiis militaribus 
uteretur, conformis in hoc principatui ftirenßum, Fridericus Dux Au­
striae hoc ferre non valens, clipei & armorum Australium dimi- 
diatione tibi induka , priori abolita, eum di mißt: qui ex origine 
stirpis, ut dicitur, de qua pater siius ex materno fanguine proces­
serat, texuit reliquam partem fcilicet triurn leunculorum, & sie cli- 
peum & armorum suorum effigiem integravit. Hier muß ich int 
Vorbeygehen erinnern, daß unser Aventin c) einige Kenntniß von die­
ser sonderbaren Stelle scheine gehabt zu haben : weil sie aber dem 
Herrn P. Frölich ganz unbekannt gewesen, so hat er die ganze 
Erzählung des Aventins für eine ungcgründete Muthmaßung ange- 
schen. d) Inzwischen lehret uns die in eben angeführter Stelle 
angemerkte durchgängige Gleichheit zwischen dem alten kärnthischen 
und dem steierischen Wappen so viel, daß unser Panther grün 
ausgemahlt in ein silbernes Feld gesehet worden. Denn dieses 
war das ächte steierische Wappen, ehe die Mahler und Kupfer­
stecher den grünen unbekannten Panther in einen grünen Drachen 
verwandelt haben e).

So



136 Erläuterung
So wie aber der ältere Ast von diesem Geschlechte Ottenburg, 

der^ie Pfalz Barern verwaltet hat, den grünen Panther im Schilde 
geführet, so mahlte der jüngere Ast, die noch blühende Familie der 
Grasen von Ottenburg, seinen Schild roth, und zog quer durch 
denselben einen silbernen auf beyden Seiten mit Zinnen versehenen 
Schragebalken.

a) Archontolog, Karinth. Cap. X. pag. 202. & tab. infigtu
b) Monom. Boic. Vol. IV. & V. Inßgt. Tab. I,
e) Aventin. Lib. VII. Annal. Boic. pag. 636.
d) Loc. cit. pag. 210.
*) Spener Oper, Herald. Part. Spec, Lib. I. Cap, 9. pag. 54.

§ 6. Das berühmte Geschlecht der Grafen von Abensberg ist 
noch nicht so lange erloschen, daß wir nicht ganz genau wissen soll, 
tcn, daß. ihr Wappenschild links durchschnitten, vornen schwarz 
und hinten Silber gewesen ist.

Von den alten Grafen von Burghausen ist noch im verwiche-- 
neu Jahrhundert, im Kloster Raitenhaslach, da ihr Erbbegräbmß 
war, ein uralter Wappenschild aufbehalten worden: dessen Ab­
zeichnung in des Tachleri Annalibus Raitenhafelacenfibus Manuicr, 
und eine Copie davon in der heutigen sehr schönen Klosterkirche 
anzutreffen ist: und diese zeigt uns einen rothen Drachen im sil­
bernen Felde.

In eben diesem Kloster bewahrt man auch die Abzeichnung ei­
nes dergleichen Wappenschildes der Grafen von Dornberg, der 
im silbernen Felde einen schwarzen ausgekerbten Schrägebal­
ken tragt-.

Das sehr alte Saalbuch der Grafen von Reuburg, Hade- 
marsderg und Falkenstein liefert uns das Stammwappen dieser Fa­
milie: einen güldenen Falken im blauen Felde.

Das



Das Wappen der Grafschaft Hag ist schon zu den Zeiten der 
Gurren, die unter Kaiser Friedrich dem IL ausgestorben sind, eine 
silberne Gurre, oder Mukterpftrd im rothen Feld gewesen.

Die Grafen von Leonberg führten einen güldenen Löwen im 
rochen Felde.

D« Stadt Mosburg ptoiyt noch heut su Tag mit dem Wav- 
P(I1 der (Ilten Grafen dieses Namens •. das in der Mitten gespalten, 
dl der obern Hälfte ,w° röche Rosen im silbernen; und in der un, 
lern Halste eine silberne Rose im rothen Felde darstellte.

Die Reichsgrafen von Töring führen noch heu! ju Tage, Wege,! 
der auf sie »ererbten Grafschaft Me.,i,„ge„, eine silberne s.,ur 
ge im rothen Felde.

Das Wappen der uralten Grafen von Neuburg am Inn 
stimmt mit dem heutigen Wappen der von ihnen gestifteten Abtey 
Formbach genau überein, und besteht in einem güldenen Greifen 
der einen Haftn zwischen den Klauen hält, im rochen Felde.

Auf eben diese Art trift das Wappen des Klosters Reicherst 
berg mir dem Wappen seiner Stifter, der Grafen von Playn, zu­
sammen, und stellt in einem getheilten Schilde einen silbernen Flug 
im rochen, und rochen Flug im silbernen Felde für.

Gleicher Massen, tragt das Kloster Aetl noch heut zu Tag die 
drey rothe Wecken im silbernen Felde, die ehedem den Grafen von 
Wasserburg angehöret haben.

Der raitenhaselachische Liber Sepukurarum giebt, aus einem 
mal en Gemählde, eine güldene LilienManze tm blauen Feld, für 
das gräflich-vohburgische Wappen an.

damischer Siegel. fgf
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Der rothe Adler der Grafen von Waldeck, ist eben so bekannt 

als der halbe schwarze Adler der Grafen von Efchenloh, und Wer­
denfels. Anderer dergleichen Beyspiele, die ich noch in guter An­
zahl anführen könnte, für diefeömal zu geschweigen. Von dem gräf­
lich fcheierifch oder wittelfpachifchen Wappen, wird besser unten 
insbesondere geredet werden.

Werfen wir jetzo noch die Augen auf die Wappenschilde unsrer 
alten Freyen oder Dynasten, so trefen wir auch hier eine gar ge. 
ringe Anzahl an die mit Silber und blau ausgemahlt waren; da­
gegen aber eine große Menge anderer rothe, und güldene, und schwar­
zen Felder und Figuren darbiethen. Alle unnöthige Weitlaustig- 
keit zu vermeiden, wird mir erlaubt seyn, den Leser auf die Wap­
pentafeln zu verweisen, die einem jeden Band der Monumentorum 
Boicorum angeheftet sind: und nur dieses zu erinnern, daß unsere 
noch blühende freye Geschlechte der Töringe, Preisinge, Frän- 
ckinge, Frauenhofen, Seibolzdorffe rc. nicht die geringste (Spute 
von einer Landfarbe in ihren Wappenschilden blicken lassen.

§ 7. Durch diese Umstände leidet das ötterische System von 
den allgemeinen Landesfarben einen unwiederbringlichen Abfall; unb 
läßt sich nicht einmal durch die Einwendung rechtfertigen; daß 6 
einem jeden Grafen und Herrn wohl frey gestanden haben mag, sei­
nen Schild nach Belieben auszumahlen; aber daß er doch Hai 
feine Fahnen und Wappenröcke, den Landespanieren nach, blau unb 
weiße führen müssen.

Was die Fahnen oder Paniere anbetrift, so haben sie aller­
dings den Grafen sowohl als den Herzogen zugestanden, wie schon 
Guudling erwiesen a): und allenfalls aus folgenden zwo Stellen 
genugsam erhellet. Die erstere liefert uns Wippo d): quidam Co. 
mes nomine Eppo, opdrnus miles dt Bojoaria, cum Pmorn exiens
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eos qui pontem fuperstabant fubjugavit, & plurimi eorum per il. 
Ium folum praecipitati sunt. Da iwr Graf Eppo Zach allein mit 
dem Panier in der Hand einen Ausfall gethan hat, so wird wohl 
Niemand glauben, daß es das Landespanier gewefen sey, wohl 
aber die eigene Fahne des Grafens, die nach dem damaligen Ge­
brauch zugleich für ein Gewehr dienere. Die andere Stelle steht 
bey dem Rigordusc): In proelio Bovinenfi de exercitu Ottonis 
IV. Imp. capti sunt V. Comites & XXV. alii qui tunt* erant no- 
bilitatis ut eorum quilibet vexitti gauderet inßgnibus. Diejer Ausdruck 
sagt sehr vieles. Denn hätten diese Grafen, hätten diese edele Zer­
ren nicht ihre eigene Fahnen, und ihre eigene Panier geführef 
oder wären solche von den Landespanieren, den Farben nach, nicht 
zu unterscheiden gewesen, so würde der Rigordus keine so gewaltige 
Epicrisin darüber gemacht haben. Hierzu kömmt noch folgender 
Hauptumstand. Es giebt eine große Menge Siegel auf den die 
Grafen zu Pferde, mit dem Panier in der Hand erscheinen. Nun 
habe ich in Aetl das sigillum Equeftre Graf Dieterichs von Was­
serburg angetroffen, auf welchen die wafferburgische Wecken in der 
Fahne gar deutlich bemerkt sind: etwas undeutlich ist der ortenbur- 
gische Schragebalken in die Fahne Graf Rapotens zu erkennen d), 
Alle diese Proben zusammen genommen, widerlegen gänzlich den 
Einwurf, den ich mir oben selbsten gemacht habe, daß vieleicht die 
Farben der gräflichen Fahnen mit dem herzoglichen Landespanier 
übereinstimmen müssen.

Nun komme ich auf die Wappenröcke, die bekannter Massen 
noch vor 180 Jahren Mode, und immerdar gleicher Farben mit 
de« Wappen selbsten gewesen sind , so wie noch heut zu Tag die 
sogenannten Helmdecken mit den Wappenfarben genau übereinstim­
men müssen. Nehmen wir aber an, daß unser hohe Adel die Lan­
desfarben getragen habe, so entsetzen wir ihn hiedurch auf einmal

S 2 seiner



i4° Erläuterungen
seine? Freyheit, und erniedrigen unsre Grafen und Herren bis in 
die Klasse der Ministerialen- oder Dienstleute. Von diesen und 
von solchen Vasallen, die ein Homagium ligium geleistet darren, ist 
bekannt, daß sie von dem Augenblick an, da sie die Dienst oder 
Lehenpflicht über sich genommen, die Liverey ihres Herrn gleichsam 
angezogen haben, und sowohl bey Hoftägen als Heerzügen in feine 
Farben öffentlich gekleidt gewesen sind. Proben hievon liefern 
Eitor e), Ludewig f), du Gange g), Bader h), Scheid i) und 
andere mehr. Wir haben noch heut zu Dag Spuren davon in un­
sern Feldzeichen, Scherfen, Uniformen k) unö Pagen livreen. Wer 
wird aber einen Grafen oder Herrn, der sein eigenes Panier, und 
unter solchem seine eigene Dienst und Lehenleure gegen den Feind 
führte, beymessen wollen, daß er darinn seine eigene Farben weg­
gelassen, und dagegen die Farben eines andern, dem er weder mif 
Lehen noch Dienstepflicht zugethan war, Hineingesetzet habe?

a) De feudis vexilli.
b) Wippo pag. 432. ap. Piftor.
c) Rjgordus de gestis Phüippi Aug. ad Anno 1214. ap. Dudteiiie

pag. 222.
d) Monuin. Boic. Tom. I. Sigill. Tab. II. & Tom. II.
e) De Ministerial. Cap. II. pag. 286.
f) Ludewig de Form; March. Brandeb. § 8. net. d. e. p. 75. fe<p
g) Du Gange diflert. V. ad Joinville, & GloflT. voc. Pallium , Robä.
h) Buder Amoeri. Jur. feud. pag. 160.
i) Scheid de nobilit. pag. 132.
•fe) Hieve» und von alle» dem, das in diesem §. gesagt worden, htm mich 

gelesen werden P. Daniel Hiftoire de la milice Franqoife Lib. Vli 
pag. 271. fqq. wo er nicht nur beweist, daß die Hoquetons und Cs« 
saques, . die Ueberröcke, der Lehen - und Dienstleute die unter ihr!« 
Herren auszogen, den Farben nach, mit seiner Punier übereinstimmte«; 
sondern daß auch die Gottes «Farnes, Wappenröcke, des hohe» W5 
die panierfähig waren, immerdar mit ihre« eigene« Wapxenfarbcn aist­
geschmückt gewesen.

Z
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I 8 Ich glaube, daß es bey dieser Bcwandtmß der Sachen, 

wenige Velfechter der allgemeinen Landesfachen mehr geben d-rfte: 
ich wende mich also zu der zwotcn Hypothese des Herrrr Pusior 
Oeters, die unsere baierische Wecken insbesondere angeht, und sie 
für das alte Stamm-und Geschlechtswappen der Grafen von Wit- 
ttksbach ausgrebt, welches erst unter Herzog Otten dem Grosen im 
Jahr 1180. zum Eandeswappen geworden wäre. Diese Meynung 
so unerweislich, ja offenbar falf^ sie auch immer ist, haben schon 
bor Herrn Oettern die gelehrtesten Männer angenommen und be­
hauptet; unter andern der berühmte Herr von Ekkart a), der sie so­
gar mif etymologischen Gründen, davon besser unten wird geredk 
werden, unterstützet; und der vortrefliche Herr Hofrath Gruber, 
der in seinen Anmerkungen über diese ekkarrische Beobachtung, sie 
sehr schöne gefunden hat; andere kleinern Götter zu geschweige». 
Em in der That sonderbarer, und um so viel weniger zu begreifen­
der Irrthum, je leichter es gewesen wäre, das Gegentheil auch aus 
dcmLazius b), Höpping c) und dem sibmacherischen d) Wappenbuch 
zu erlernen. Diese Autoren haben schon gewußt, was ich aus ei­
ner Menge Siegel, die mir nach und nach vor Augen gekommen 
sind, ganz Zuverläßig erfahren habe: nämlich, daß unsere Grafen 
von Wittelsbach und Scheyern, vor ihrer Erhebung auf den her­
zoglichen Thron, einen silbernen Schild mit einet eckige ausge- 
hhmmten rothen Straße von jeher geführer haben: so wie er auf 
beygefügter Kupfertafel mim. 3. aussieht. Dieses Wappen wird 
auch noch heut zu Tag, nach hierländischen Gebrauch, von dem Prä­
laten des Klosters Untersdorf, einer wittelsbachischen Stiftung, ge­
tragen, und genau ausgemahlt wieder gräfliche Schild in der Be- 
gräbmßkapellen des Stifters Pfalzgraf Ottens.il. von Wittelsbach 
«nd Scheiern aussieht. Nun wird wohl Jedermann durch die 
bloße Vergleichung der blauen Wecken, mit dieser rothen Straße 
Ad ihren wechfelsweisen Ecken, von sich sechsten erkennen, daß diese

S 9 mir
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mit jenen nicht die geringste Gemeinschaft habe, und daß die erstere 
unmöglich aus der letzter» haben entspringen können.

a) Origiß. Gneis. Tom. III. Lib. VII. § 142. pag. 162.
b) Lazius de Migrat. gent. Lib. VII. pag. 290.
c) Hoepping de Jure infigti. Cap. XIII. pag. 755,
d) Wappenbuch Parte II. pag. 5.

§ 9. Wir wissen jetzo was die baierischen Wecken nicht sind: 
aber ihr Ursprung und ihre Bedeutung sind uns nod> zur Zeit uns 
auflößliche Räthsel. Richt als ob es an Gelehrten gefehlek hätte, 
die ihren Witz und ihre Wissenschaft darauf verwendet sie zu ent, 
decken. Dieses ganz und gar nicht. Der oben angeführte Hop- 
ping a) hat eine gute Anzahl sehr erudirter Meynungen hierüber zu­
sammen getragen: und des Lazius seine kostbare Ideen , der unsere 
Wecken von dem Pfammetichus König in Egypten herleitet, nicht 
vergessen. Allein, wer wird auf dergleichen Schwermereyen achten? 
der vortrefliche Vesser b), und sein Nachfolger, der gekehrte Fre- 
her c) glauben den zureichenden Grund der silber und blauen We­
cken in den mit Silber durchwirkten Wämsern und Hosen der al, 
teil Bojen angetroffen zu haben: welche Meynung so uneben nicht 
wäre, wenn sie nur nicht den bojischen Heerführer Chrixus mit m 
das Spiel gezogen hatten. Der Kanzler von Ludewig d) erinnert 
sich dabey der alten Schilden unserer Deutschen, die aus Schilf, 
Weiden oder Rohr geflochten waren, und siehet die abwechselnde 
Wecken für ein dergleichen Geflechte an. Der Herr von Ekkatt 
ruft zur Bestätigung seiner Meynung, daß die Wecken das alte 
scheverische Wappen gewesen, seinen etymologischen Witz zu Hülfe,

und



tftt& macht einen redenden Wappen, armes pariantes, arma lo- 
quentia daraus. Scheren, sagt er, & vetus Schiren, est dividere, 
secare, incidere t unde «Sc^je forfex. Schären h'mc aut Schiren de- 
notant Settioms quas Schirenses scuto Boico intulere. Witzig ge- 
mig! nur schade, daß die Grafen von Scheyern, diese Gchepreir 
oder Sectiones niemalen in dem Schilde geführet; und daß bey 
uns Baiern die mächtige Grafen von Wasserburg, die uralten 
Freyen von Seefeld, die von Trenbach, die Ekker, und viele andere 
Familien mehr; so wie außerhalb Baiern, die Fürsten von Mans­
feld, die Fürsten von Monaco, die Herzogen von Teck, die Gra, 
ftn von Hohenloh, die Grafen von Königseck re. eben solche We­
cken oder Sectiones geführet haben und noch führen: ohne von den 
Grafen von Scheyern abzustammen, oder in ihren Namen etwas 
zu tragen, das sich auf eine Schere bezöge. Eben so sinnreich und 
noch gelehrter kömmt es heraus, wenn man unsere Wecken vor al­
len Dingen in ein Neye verwandelt; hernach erinnert, daß Barem 
ehemalen Rhätia geheißen habe; und zum Beschluß die Stelle aus 
dem Caffiodorus e) anführt; da er die Ducatus Retiarmn rtium- 
1111113 & clauftra Italic nennt, qua; non immerito Retict appellata 
effe judicamus, quando contra feras & agrestiffimas gentes sunt 
Kelut qua;dam plagarum obstacula.

a) Hoepping de Jure Infign. Cap. VI. pag. 339.
b) Velser. Rer. Boic. Lib. L pag. 15.
c) Freher. Orig. Palat. Lib. I. Cap. 13, pag. 193.
d) Liulew, Germ. Princ. Lib. IV. Cap. 7. § 3. pag. ^
e) Caffiodor. var. formul. Lib. VIII. mun. 4.

baienfcher Siegel. I4?

§ IO«
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§ io. Soll ich noch zum Beschluß meine Gedanken über diese 

Materie eröfnen, so bin ich vor allen Dingen überzeugt, daß es die 
undankdarefte Bemühungen auf der Welt seyn, dem Ursprung alter 
Wappenbilder, und vornehmlich derjenigen nachzuspüren, die so ein­
fach und ungekünstelt aussehen, als wie unsere baierjsche Wecken. 
Sie fte' en uns die edle Einfalt jener Schilde unsrer alten Deut­
schen gleichsam vor Augen, welche sie nach dem Zeugniß des Taci- 
tus kWffimis Coloriims, mit allerley schönen und *b unten Farben 
zu bemahlen pflegten. Gefällt einen aber diese Ableitung nicht, so 
börste uns wohl der grundgelehrte Ducange a) die wahrscheinlichste 
an die Hand bieten. Er erzählt und beweiset, daß der hohe Adel 
in den raten und izten Jahrhunderten mehrentheils vergoldete oder 
übersilberte Harnisch getragen, und über dieselbe eigene farbigte 
Wappenröcke, Gottes 6'armes, angezogen habe, darein allerley Figu­
ren ausgeschnitten gewesen, durch welche die Verguldung des Har­
nisches hervor schimmern können. Nehmen wir nun an, daß unsere 
Herzoge die Gewohnheit gehabt haben, versilberte Harnische zu tw 
gell, und daß ihre blaue Wappenröcke, oder Gottes d’armes, Rau- 
tenweis ausgeschnitten gewesen sind: so haben wir die völlige Figur 
unsrer baienschen Wecken und vieleichfauch ihren Ursprung auf ein­
mal entdeckt.

a) Ducange differtat. I. für Joinvillc»

§ ii. Fragen wir feßo nach dem Zeitpunkt, da unsere Weckst» 
angefangen haben, den herzoglich baierijchen Schild auszuschmücken,

so
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so ist die Antwort gleich fertig: Wir wissen es nicht. Ich kann 
nicht rühmen, daß mir ein älteres Siegel, als von Herzog Ludewi- 
Zen dem !. vorgekommen wäre, darinn sich die Wecken zeigten: 
Und selbst unter diesem Herrn sind sie ziemlich selten anzutreffen, 
weil er von den Jahr 1214 an mehrentheils den rheinpfalzischen 
Löwen in seinem Schilde geführet hat. Jedoch, wenn ich ja eine 
Meynung hierüber hegen soll, so scheinen mir die zwey Siegel Her­
zog Heinrich des Löwen, die in Ranshoven und S. Zeno aufbe­
halten werden, und davon ich sowohl m bett Monwnentis Boicis,a) 

auch hier N, 1, und 2. eine Abzeichnung geliefert habe; alle 
Aufmerksamkeit zu verdienen. Das erste, sanzenonische, Siegel 
von dem Jahre 1172 zeigt ganz deutlich, daß der Schild mit ver­
schiedenen Farben bemahlet gewesen: und nocun man die Einthei- 
luug dieser Farben etwas genauer betrachtet, so börste man bald 
glauben, daß es lauter Rauten- oder Weckenartige Figuren gewesen 
sind, die um einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt herum geordnet 
warm. Das Ranshofische Siegel vom Jahr 1157 jst em klein 
wenig beschädiget: allein, eben jene Raukenam'ge Figuren lassen 
sich doch mit einen bcwafneten Auge ganz leichte bemerken. Sollte 
man sogar verwegen seyn, wenn man in eben diesen Figuren, die 
vicleicht wechselsweise blau und weiß gemahlet waren, das Urbild 
von unsern Werken suchte? Mir scheint dieser Gedanke ganz erträg­
lich zu seyn; und wer weiß, wenn einmal eine erhitzte Einbildungs­
kraft darzu kommt, ob man nicht die Kleidung, die Herzog Heinrich 
aus diesen letzten Siegel tragt, für einen Wappenrock, Cotted’armes., 
Em könnte, der über und über Rautenweise ausgehackt gewesen 

Dritten Bands, I Theil. T wäre
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wäre. Mir will freilich diese Idee noch nicht behagen, weil mir 
jene Kleidung immer wie einHaubcrt, Halzberga Panzermantel 
vorkommt, den die Ritter über den Harnisch zu tragen gewohnt ge­
wesen sind. Jedoch diese ganze Untersuchung ist noch allzu viel 
Schwierigkeiten ausgesetzt, als daß sich etwas Zuverlaßiges davon 
sagen ließe: vielcicht folgt in dem 4ten Bande unsrer akademischen 

Abhandlungen eine Fortsetzung dieses Versuchs, die mehr 
Klarheit über diese finstere Materie aus­

breiten wird.
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